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Die Lichtspieloper §
g
o

Zur Zeit gibt die deutsche Lichtspielopern-Gesell-
schaft in der Schweiz ein Gastspiel mti ihrem neuartigen

Opernfilm „Lohengrin" und vermittelt damit dem
schweizerischen Kino-Publikum die Bekanntschaft einer
Neuerung in der Kinematographie, deren Entstehen
kaum 3/4 Jahre zurückliegt. Die Lichtspieloper, deren
Wesen im Folgenden dargetan werden soll, ist eine
Erfindung, die der Kinematographie ein vollkommen neues
Spezialgebiet eröffnet.

Um von vorneherein festzustellen, um welche Art
vuii Films es sich bei der Lichtspieloper handelt, sei
gesagt, dass man es hier mit dem Versuch der idealen
Vervollkommnung des Prinzips des Kinetophons zu tun hat,
also mit einer harmonischen Vereinigung von optischen
und akustischen Eindrücken zwischen Bild und Wort.

Das technische Problem, Bild und Wort in der
Kinematographie völlig übereinstimmend zu machen, hat
bekanntlich einer grossen Reihe von Versuchen gerufen,
von denen keiner, selbst nicht der geniale Apparat Edi-
sons, zur restlosen Befriedigung funktionierte. Seit die
Kinematographie existiert, hat der Wunsch bestanden,
dass man die stummen Bilder durch Gesang oder Musik
beleben könnte, in der Weise, class dabei Musik und
Gesang dem Wesen des Bildes tunlichst angepasst wird.
Da dies im Anfang von vornherein unmöglich war, griff
man zur freien Begleitung durch irgendein Musikinstrument,

späterhin durch ein kleines Orchester, welche
Sujets zu spielen hatten, die der Stimmung des Filmbildes
möglichst angepasst waren, eine Musikbegleitung, die
ja heute noch, freilich gegenüber früher in weit
vervollkommneter Art, üblich ist. Allein diese, wenn auch noch
so vollkommene Musikbegleitung, ist nicht das, was man
eigentlich in der Vereinigung von Bild und Ton suchte,
sondern sie ist - - man darf dies ruhig bekennen — bis
heute gewissermassen ein Notbehelf geblieben, an den
sich freilich jedermann gewöhnt hat und der zu den
erzählenden und lehrhaften Films eine angenehme
Unterhaltung bietet.

Die Lichtspieloper ist eine patentierte Erfindung des
Deutschen Beck und die Gesellschaft, welche seine
Erfindungen praktisch verwertet, nennt sich „Deutsche
Lichtspielopern-Gesellschaft". Diese hatte ursprünglich
die Absicht, ihr Unternehmen erst nach Friedensschiuss
in Aktion treten zu lassen, sie ist jedoch von diesem
Vorhaben aus einem Grunde abgekommen, dessen Bedeutung

gerade heute, in Kriegszeiten, der neuen Art von
Kinematographie einen ganz unerwarteten Wert verleihen

dürfte. Ehe wir jedoch auf den Punkt eingehen, möge
kurz die Entwicklung des sprechenden Films von seinen
Anfängen bis zu eben dieser Lichtspieloper skizziert
werden :

Der erste derartige Versuch bestand darin, dass man
sprechende Personen kinematographisch aufnehmen Hess
und später hinter die Projektionsleinwand eine Person

stellte, welche zum Kinobild „reden" sollte. Ein
Harmonieren zwischen diesen Bildern und dem gesprochenen
Wort war jedoch selbst nach langem, angestrengtem
Proben nicht zu erzielen. Nunmehr lag es nahe, das
damals in hoher Vollkommenheit stehende Grammophon
herbeizuziehen, und die Techniker wurden nicht müde,
immer neue Einrichtungen zu eisinnen, welche das
unfehlbare Zusammenwirken von Kinoapparat und
Grammophon garantieren sollten. Aber auch hier zeigte es

sich, dass ein peinliches Uebereinstimmen zwischen
Bewegung und Wort unmöglich zu erreichen war, womit
die gewünschte Illusion: class das Bild spreche, ausblieb.
Eine gewisse Wendung erfuhren nun diese Versuche,
als man vom sprechenden zum singenden Film überging.
Denn das Singen, das an einen gewissen Takt und Rhythmus

gebunden ist, musste für den betreffenden Sänger
bessere Anhaltspunkte geben, wie er sich der Schnelligkeit

des rollenden Films anzupassen habe.
Bedauerlicherweise führten auch hier die angestrengtesten Proben

nicht zu dem erwarteten Ergebnis; man kam über
ein einfaches Liedchen, ein kurzes Couplet und derartige

unbedeutende Dinge nicht hinaus, ja, es war
ausgeschlossen, dass man an die musikalische Begleitung
eines Opernfilms denken konnte! Jetzt kam Edisons
Kinetophon, von dem man weiss, wie überraschend
genau Bild und Ton harmonieren, weil sie durch technische

Einrichtungen untrennbar miteinander verbunden
sind; allein dieses Kinetophon, so bewundernswert es als
technisches Unikum ist, konnte auf die Dauer beim
Zuschauer nicht Jene künstlerische Befriedigung hinterlassen,

deren es bedarf, damit ein „musikalischer" Film
volkstümlich werde, denn das Kinetophon, das eine
Zeitlang eine begehrte Modesache war, besitzt den grossen
und nicht zu übersehenden Nachteil aller Sprechmaschinen

überhaupt, geschnarrte, blecherne, unnatürlich
anmutende Laute statt der schönen, menschlichen Stimme
von sich zu geben.

Alle diese Unvollkommenheiten und Nachteile nun,
gedachte Beck mit der Erfindung seines Opernfilms zu
beseitigen, und er setzte in seiner Patentbegründung die
Erklärung ein, dass „Illusion und Wirkung" nur dann
vollständig sein könnten, wenn kinematographische Bilder

mit menschlicher Stimme und wirklicher Musik
begleitet werden Ueber die technischen Einzelheiten der
Beck'schen Erfindung uns hier zu verbreiten, würde
nicht der Absicht des Berichtes entsprechen, dagegen sei
der äussere Eindruck geschildert, den wir von diesem
neuartigen Film, welchen Direktor Alvarez für die
Schweiz vertreibt und den wir im „Orient Kino" in
Zürich vorgeführt sahen, empfangen haben.

Im Film erscheint die Oper „Lohengrin" in gedrängter
szenischer Aufmachung. Man erblickt die Bühne

mit den agierenden Personen und — hier setzt auch schon
die Erfindung Becks ein — in der Mitte des unteren
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^ ^ KliiliililW „loliengsin" llurck lüe ljeillZiIlü >.!r>lkp!e>lii>elii - l!e^»zcliglt, ööMt fiil lie» „Xillms", ^ ^

/n,,' /5eit gibt diu ileiitselis DielitsiiieloiZei-u-desell'
«ebatl in ,1er Lebwei« «in dastspisl rnti ibrsin nennrti-
ge» Operntilm „Dobengiin" nnd vermittelt dainit dsin
sebwei^erisebeii Dino-Dii>,liK>iin di« DoKanntsebalt einer
Nenernng in der Dlinenintugi-nvbis, deren Dntslebsn
Kanin '^ labrs /nriiekliegt, Oie DioKtsiiielonsi-, dersn
Wsssii im l"olgsndsn dargetan wsrdsn soll, ist sins Dr-
lindnng, dis dsr Xinsmatogi'nnbis sin vollkoinmen nsnss
Lvs^ialgsbist eröllnet.

Hin von vornsbsrsin ksstxnstsllsn, nin wslebs ^rt
von I^ilms es sieli bsi dsr Dielitsnis1or>sr bandslt, ssi gs-
sagt, dass man ss iiisr init dsin Vsrsneb der idsalen Vsr-
vollkommnnng ds« Di'in/.ips lis« Kinslopbons «n tiin bat,
also init sinsr bariiioniselien Vereinignng von ontisebsn
nnd akustisebsu DiudrüeKsu «wisebeu Dild nnd Wort.

Das tseliuisebs Droblsm, Dild nnd Wort in dsr Dnns-

inatograpliis völlig übsrsiustiinmsnd «n maeben, bat bs-
Kanntlieli sinsr grossen Dsibs von Vsrsnelisn gernlen,
von denen Keiner, sellist niebt der gsninls ^pnaiat Ddi-
sons, ?nr rsstlosen Dslrisdigiing lnnktionisi't«, 3sit die
Dnnsmatogranliie existiert, liat der Wnnseli bestandsn,
dass inan di« stnmmsn öildsr cliireb dssnng odsr NnsiK
bslsbsn Könnte, in dsr Wsiss, dass dabsi IVinsiK nnd ös-
sang <i«in Wesen des Dildss tunliebst nngspasst wird,
On diss iin ^nlang von vornlisrsin nnmöglieb wnr, grill
innn «nr kreien Degleitung dnreli irgendein IVlnsiKinstrn-
insnt, späterliin dnreli ein Kleines Orelisster, weieke 3n-
iets «n spielsn bntlsn, dis dsr Ltimmnng dss Dilmbilds«
,n<>giiil,st nngsnnssl wnrsn, sins lVInsiKbegleitnng, die
zn Kents noeli, lreilieli gegsniiksr lriilisr in wsit vervoll-
Koniinneter ^rt, üblieb ist. Allein diese, wenn aneb noeli
so vollkommen« lVlnsiKb«gl«itiing, ist nielit das, wns man
«igeiillieli in der Vereinigung von Dild nnd l'on snelite,
sondern sie ist — man dar! diss rnliig l>ekennsn — dis
Kents gewissermassen ein Notlisbsll gsbliebsn, nii dsn
^nl, s,',l!iel, ,jedei iiittni, g,>xvi,!,nl Ind nin! il,n' />i den er-
«cililenden nnd isiiidinltsn Dilms sins angsnsbine Dntsr-
Indtnng bistst.

Ois Dielitsvieloner ist eine patentierte Drlindnng des

Oentseiisii DeeK nnd die desellseball, welebs ssins Dr-
lindnngen in-nktisel, verwertet, nennt sieli „OentseKs
l^iilil.siiielupern-desellseliatt". Oisss Kalte ursprünglieb
die Absiebt, iiir Dnlerneliiiisn erst nneli Drisdens.seldnss
in Aktion trstsn «n Insssn, sie ist zsdoeii von diessni Vor-
!>ni>en niis sinsin di-nncls nligskoininsn, liessen ösdsn
lung gsrnds iisnts, in l?risgs«sitsn, dsr nsnsn ^rt voii
Kinsinntuginpiiis sinsn gnn« nnsrwnitstsn Wsrt vsrlsi-
iisn <liirtts. Liis wir isdoeli nnk den OnnKt eingeiien, möge
Kni/, die DntwiuKinng ,Ies spreekendsn Dilms von seinen
^ntiingen Iiis /.i> eken i>ii>ser Oielltsvisiopsr ski««i«rl
werden:

Oer erste dernrtige Vsrsneii l>sstnnd dnrin, dnss rnnn
spreeliende Dersoneu Kinemntogrnvliiseli nnknelimen lies«
nnd »piitsr iiinter dis Oio,jeKtiunsleinwänd sine ?erson

st«llt«, weleiie «nni LIinoöiid „i-edsn" sollts. Din Oni-
monisi-sn «wiselisn diesen Bildern nnd dem gesrn-oelisnsn
Wort wnr isdoeli selbst nneli Inngein, nngestrengleiil
Droben nielit «n er«islsn. Nnniinln Ing ss nnbs, dss
dnmnls in Kobsr VollKoinnisnbsit «tslisnds (?rninmonl>«ii
bsrbsisnxislie», nnd die lsebniker wnrden niebt müde,
immer nsn« Dinriebtnngen «,i ei «innen, wslebe ,lii« >,,,-
tslilbni'e ^n«nninisnwirk6n voii Kinonnnnrnt, nnd drnin-
monbon gnrnntisrsn sollten, ^vbsr nneb Kier Zeigte es
sieb, dnss sin osinliebss Debsi-sinstiiliinsn «wisebsn iZe-

wsgnng nnd Wort nnmöglieli ?ni erreiebsn wnr, wi>mit
die gewiinsobls DInsion: dnss dns Dild sprselie, nnsblieb.
Dine gswisss Wsndnng srliilirsn nnn diss« Vsrsnebe,
nls innn vom srn'«ebsnd«n «niii singsndsn Dilm übsrging.
Dsnn dns Kingsn, dns nn sinsn gswisssn lnkt iinil Dbvlli-
nins g«l)nnden ist, liinssts lni- <lsi> bstrsllsndsn önngsr
bssssr« ^nbnltsiznnkt« g«bsn, wi« er sieb dsr Lebnsllig-
Ksit dss rollenden Dilm« nn^npnssen bnbe. Dednner-
lieberweiss lübrten nneb bisr die nngestrsngtsstsn Dro-
bsn nielit «n dem srwnrtetsn Drgsbnis; mnn Knm nl>sr
sin sinlnebss Dis<lel,eii, ein Kniees (üonnlel nnd dernr-
tige nnbedentends Dings nielit liinnns, zn, es wnr ans-
gsseblosssn, dnss mnn nn die mnsiknlisebe Deglsitnng
sinss Opsrnlilms denksn Konnte! lst?t Knm Ddisons
üinstovbon, von dsm mnn weiss, wie nberrnsobend ge-
nnn Dild nnd "Dorr bnrmoniei'sn, weil sie dnreb teeliiii-
sebe Dinrieblnngsn niiti-snnbni- milsinnndsr vsrbnndsn
sind; nllsin disses Xinstonbon, so bewnndsrnswsi'l es nls
teebnisebes DniKnm ist, Konnte nnl dis Dnnsr bsim 2ii-
sebnnsr nielit Zlene Künst1eri«ebe Delrisdignng bintsr-
lnsssn, dsrsn ss bsdnrk, dnmit «iii ,,mnsiknliseli«i'" Dilin
volkstüinlieli werd«, d«nn dns DIin«t«nbon, dns «ine 2eit-
lnng eine begsbrte iVlodesnebe war, besitzt dsn grosssii
nnd nielit «n übsrssbsndsn Nnebtsil sllsr Lprseliinnselli-
nen übsilinnpt, geselinnrrte, blsebsrne, nnnnlürlieli nn-
mnlsnds Dnnts stntt dsr sebönsii, liisnsebliebsn Ltimme
von sieb «n gsbsn.

^lle diese DnvollKonimsnIieiten nnd Nnebteile nnii,
gednebte DseK mit dsr Drlindnng ssinss Opsrnlilms 2ii
bsssitigsn, nnd sr sst^ts in ssinsr Dntsntlisgi-nndang di«
Di'Klni'nng sin, dnss „Dlnsion i,»<l ^VirKnng" nni' dann
vollständig ssin Könnten, wenn Kiiieinntogi'nzibiselie Dil-
dsr mit meiiLelilielisi' Ltimilis nnd wirkliebsr lVlnsiK bs-
glsitst werden Debsr die teebnisebsn Dinxelbeiteii der
DeeK'selisn Di'kindnng nns liier «i, verbreiten, würde
niebt der Absiebt des Dsriobtes sntspreeben, dagegen ssi
dsr änssers DindrneK gsseliildsit, clen wir von diesem
nenni'tigen Dilm, weleben Direktor ^.Ivare? tüi- <Iie

Lebwei« vertreibt und dsn wii' iiii „lli-isnt bvinv" in
^üi'ieb vorgelübi-t sabsn, emnkangsn linbsn.

Im Dilm si'sebeint dis Over „Dobsngi'in" in gsdräng-
ter ««sniseliei' ^nlmaebnng, Man erbliekt die Dnlni!>
,mit dsn ngisrsndsn Dsrsonsii iind — bisr set^t aneli sebon
dis Di't'indniig DeeKs ein — in der lVlitts ds« untereii
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Bildrandes erscheint in souffleurkastenartigem Gehäuse

der Musikdirigent. Dieser Musikdirigent gibt die Takt-
'bewegungen zu der im Film aufgenommenen Handlung
an, er „leitet" also ein im Zuschauerraum, in dem wir
sitzen, untergebrachtes, wirkliches Orchester, das sich
nach ihm zu richten hat, als ob es einen lebenden
Kapellmeister vor sich hätte. Tritt nun im Film eine Sängerin
oder ein Sänger auf, so gibt der gefilmte Musikdirektor
dem Orchester ein entsprechendes Zeichen und der im
Zuschauerraum stehende Sänger weiss ganz genau, wann
er einzusetzen hat. Denn die ganze Kinoaufnahme wurde
natürlich gleichzeitig mit der Aufnahme des die Musik
dirigierenden Kapellmeisters gemacht, sodass in der

Wiedergabe des Films jeder Einsatz, sei es für das

Orchester oder die Sänger, absolut genau angegeben wird,
Wenn dies bei der Vorführung durch die erwähnte
Gesellschaft noch sehr ungenügend geschah, so liegt dies an
der technischen Unvollkommenkeit der Erfindung.

Der Opernfilm, wie wir ihn sahen, ist gelblich oder

weiss viragiert u. man gewinnt den Eindruck, als eine

Kolorierung des Films die szenische Handlung ausserordentlich

günstig beleben würde. Natürlich ist die Bewertung

einer solchen Lichtspteloper in hohem Mass von den

Künstlern abhängig, welche die Gesang- und Musikpartien

übernehmen und wenn sieh, wie es bei der
Uraufführung des „Lohengrinfilms" vom 21. Januar 1916 in

Berlin der Fall war, erstklassige Hofopernkräfte zur
Verfügung stellen, so ist damit ein künstlerischer Erfolg
auch bei anspruchvollstem Publikum von vornherein
gesichert.

Man wird begreifen, dass die Aufführung einer
solchen Lichtspieloper nicht wie diejenige irgendeines
Kinodramas an einem Tage vielmal wiederholt werden kann,
sondern es wird den Sängern im Höchstfall ein
zweimaliges Durchsingen ihrer Partien an einem Tage möglich

sein. Des Weitern ist die nicht unwichtige Frage zu
bedenken, welcher Künstler sich auf die Dauer dazu
verstehen wird, im Dunkeln eines Kinotheaters, ohne dass

er seine schauspielerischen Fähigkeiten verwerten kann,
zu singen. Und hier setzt nun die, wie uns scheint,
einzige Bedeutung der Filmoper ein; denn es wird nunmehr
möglich sein, alle jene Opernschauspieler dauernd und
einkömmlich zu beschäftigen, die im Kriege einen
körperlichen Deffekt erhalten haben, der ihnen ein Auf- -

treten als Schauspieler verunmöglicht, wohl aber die*,

Ausübung des Gesanges weiterhin erlaubt. Die Filmoper
wird also zu einem Refugium für alle krüppelhaften
Opernschauspieler und damit zu einer menschlich hoch

zu wertenden Invaliden-Fürsorgeanstalt werden, der

Grund, weshalb die Deutsche Lichtspieloperngesellschaft
nun schon vor Friedensschluss mit ihrem Wirken an
die Oeffentlichkeit getreten ist. Victor Zwicky.
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La guerre a-t-elle eu une très grande influence sur
le cinéma! Oui et non. Quand aux choix des sujets il
est évident que dans les pays belligérants la guerre a

inspiré les fabriquants de films qui ont voulu donner
à leur public des spectacles d'actualité. Le film-dédectif
a par conséquent perdu la place qu'il tenait un peu trop
bruyamment sur les affiches des cinémas. U est vrai
qu'une espèce de lassitude commence depuis un certain
temps à se faire sentir vis-à-vis des sujets de guerre.
Le cinéma a joué son rôle de propagande chauviniste et

c'est peut-être le premier rôle de propagande qu'il a été

appelé à jouer depuis son existence. Tout en condammant
l'insipidité des nombreux drames d'actualité et sentimentaux

per excès, la guerre aura démontré la valeur que
le cinéma présente à la propagande. Nous espérons qu'il
aura à mettre son talent nouveau au service d'idée plus
intelligeantes que le chauvinisme exagéré des dernières
années. Quand au sujets nouveaux je viens de faire
remarquer que le public s'en lasse et nous voyons en effet
réapparaître les drames élégants et passionés pris dans
les mêmes milieux „aristocratiques" et que l'on a déjà
exploité avant la guerre. Au points de vue psychologique
cette attraction qu'exercent sur la foule ces milieux
élégants et que l'on présente toujours criblés de vices e"

chassant les plaisirs, est intéressant. Le petit commis
et la midinette se trempent pour peu d'argent- dans un

rêve d'élégance piquante que le cinéma leur rend très
suggestif. La petite employée de bureau croit monter
elle-même en auto et porter des dentelles Vallenciennes
à ses chemises et pen talons lorsque sur lécran se

déroulent en des mouvements d'une mollesse féminime les

images du lux. Nous croyons donc que l'influence que
la guerre a eu sur le choix des sujets n'a été que passagère.

Je s'agira donc après la guerre de trouver un nouvel

élan, de nouveaux champs d'exploitation airx
représentations cinématographique. Quant aux sujets tragiques

le monde en est plein. Les différentes odyssées,

aventures et péripéties qu'ont subies tant de personnes
au début et pendant la guerre fourniraient d'intéressantes

actions qui ne manqueraient pas de captiver et de

passioner le public sans lui donner par des drames
élégants un faux goût de luxe. L'esprit d'un aventurier
d'occasion et qui subit ses aventures par force majeur'
au lieu de les chercher comme l'apache, présenteraient
un nouvel esprit d'aventure plus sain et bien plus
intéressant que l'éternelle drame dédectif. Après la guerre
les paysages d'aventures, village brûlés, villes incendiées,
ponts sautés par la dynamite ne manqueront pas au,
régisseurs. Quant aux scénarios les journaux et les
récits en contiennent en abondance. Combien d'Internés
par emxemple ont raconté leur odyssée. Voici des
spectacles qui, développant l'esprit d'initiative-et la- cönfience
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Lildrnnd«8 sr8ebsint in 8onlllsrirKn8tsnnrtigsrn Osbnnse

äsr MnsiKdirigent. Oiessr iVlnsiKdirigent gibt cii« 1?nKl-

'bewegnngen «n <>c;r ini l^ilin nntgeiroinnrsnsn Onndlnng
nn, sr „Isitet" nlso sin inr ^nsebnnerrnrrin, in cisni wir
sitzen, nntergebrnebtes, wirKIiebes Orebester, cin8 sieb

nnsli ibrn «n riebten bnt, ni8 ob «8 sinsn lebenden LInpell-
nrsister vor sieb biitle. li'itt nnn iin Oilin sin« önngsrin
ocisr sin Liingsr nnl, 8» gibt clsr gslilnrts IVIrisiKdirsKtor
ciern Orebsslsr sin sntsprsebencles beleben nncl clsr iin
^nsebnnerrnnin stellende Lnnger weiss gnn« gennn, wnnn
sr sin«nset«sn lint. Osnn clis gnn«s Kinonnlnnicrns wnrde
nnlürlieli gisielcxeilig init clsr ^cnl'nnbnrs cls« cli« Mnsik
dirigisrendsn Xnpsilrnsisters genrnebt, soclnss in clsr

Wiedergäbe cl«8 Diirns zeder Oinsnt«, sei «8 kür cln8 Or-
«bester «clsr clis Länger, nbsolnt gennn nngsgsbsn wird,
Wenn ciis8 bei clsr Vorkirbrnng clnren ciis srwäbnts Os-

ssllsebnkt noeb ssbr nngsnirgend gesebnb, so liegt ciis8 nn
cler teebnisebsn OnvollKonrnrenbeit dsr Drlindnng.

Oer Opsrnliliu, wis wir ilrn snbsn, i8t gelblieb oder

weiss virngisrt n. rnnn gewinnt clsn DindrneK, nl8 eins

Kolorisrnng cls8 Oilrns clis s«enisebs Onndlnng nnsseror-
cientlielc günstig beleben wiircis, Nntürlieir ist clis IZewsr-

tnng einer solebsn Oiolrtspisloper in Kobern IVInss von clen

Xnin8tisrn nblräirgig, welebs clie ds8nng- nncl rVInsiKpni'-

tien übsrnebrnen nnci wenn sieb, wie «8 bei cisr Ornrck-

kübrnng des „Oobengrinkilins" voin 21, .Innrrnr 1916 in

Berlin cler OnII wnr, erstklnssigs OokopsrnKrnkte «nr
Verllignng 8tslisn, so ist clninit sin Künslleriseber Oriolg
nneb bei nnsprnebvollstein OnbliKnrn von vornberein
gssiebsrt.

Mnn wirci bsgrsilen, clnss ciis ^cnltübrnng sinsr sol-
eben Oiebtspielopsr nieict wie diezenige irgendeines Kinn-
drninns nn einsin Inge vielinnl wieclsrliolt werden Knnn,
sondern es wird dsn 8nngern iin Oüebstlnll sin /,>vei-

innligss Onrebsingsn ilirsr Onrtisn nn sinsin lngs incig-

iieli ssin, Oss Wsitsrn ist clis niebt cinwielitige Krnge «n
bedenken, weleber Künstler sieb nnt die Onner <In«n ver-
stsbsn wird, iin OnnKeln eines Xinotbenters, obne dnss

er ssin« sebnnspieleriseben OnbigKsiten verwerten Knnn,

«n singsn. Ilnd bisr sstsit nnn die, wie nii8 8ebeinl, ein-
«ige Ledsntnng der Oilrnoper ein; denn es wird nnnineür
znöglieb 8öin, nll« zene Opsrn8elrnn8pislei' dnnerncl nnd

sinköininlieli «ci bsselinltigsn, dis ini Xrisge einen l<i,r-

verlieben OslleKl erbnlten bnben, cler ibnsn ein ^Vcik-

treten nls Lebnnspieier veinninögliebl, ^vobl nbsr clic>,

^.rrsükrrng cles dssnnges wsiterbin erlnnbl. Oie Oiirnopsr
wird nlso «ci sinein Keknginrn kür nlle Krüppslbnltsn
Opernsebnnspieler rincl clnniit «n einer inensebliel, >,n,'i,

«n wertenden Invnliden-Dürsoi'gennstnlt werden, der

drnncl, weslinlb clis Oentsebe Oiebtspieloperngessllseiinkt
nnn sebon vor Oriedsnsseblnss niit ibrein Wirken nn
dis OsllsnlliebKeit getreten ist, Vietor AwieKv.

« 8 I.» guerre et Ie cineilill. g g

On gnsrrs n-t-slls en nne tres grnncle inlinsnes snr
is einsnrn? Oni st non. <Jnnnd nnx elioix dss snzsts il
sst svidsnt cins dnns lss rrnvs bslligsrnnts ln gnerre n

insnire lss lnbricinnnts ds tilrns czni ont vonln donner

n isnr- pnblie dss spsetneies d'netnnlils. Oe lilnr-dedsetil
n pnr eonsscinsnt perdn in plnee circ'il tsnnit nn psn trop
brnvninirrsnt snr iss nlkieliss des einsnrns, Il est vrui
n,n'nns sspsee ds lnssitnde eonrnrsnes dspnis crn eertnin
ternps n ss Inirs ssnlii- vis-n-vis des snzets de grrsrr«.
Os oinsnrn n ,ion« son rois de propngnnds elinnviniste et

e'est psnt-stre ls prsnrisr rol« ds propngnnds cin'il n sts
nppsls n zonsr d«pnis son sxi8tsnes. I'on! sn eondnininnnl
I'insipidite dss n«inl)rsrrx drnnres d'netnnlits st ssntinisn-
tnnx per SXO68, In gnsrrs nnrn dsrnonti's ln vnlsnr nns
ls einenrn pre8ente n ln propngnnde, Non8 S8peron8 cin'il

nnrn n inettrs 8on tnlsnt nonvsnn nn 8srvies d'idse pins
intslligenntes cins ls obnnvinisrns exngers dss dsrnisrss
nnnees. (Znnnd nn snzsts nonvennx zs visns ds t'nirs rs-
nrnrcinsr cirrs ls pnlilie s'en lnsse st nons vovuns sn sllst
rsnppnrnitrs lss drnnrss slsgnnts st pnssionss pris ,ln,,s
Iss insinss nrilisnx „nristoernticircss" «t cin« l'on n dszct

sxploits nvnnl In gnsrrs. ^.n Points ds vns p8venologicine
eetts nttrnetion o.n'sxereent snr In torrle ees inilienx eis-

gnnts st qns I'on presents tonzunrs eribles cle viees ec

ebnssnnt lss plnisirs, est intsrsssnnt. Oe pstit eonrrnis
et ln nridinstts se trsrnpent ponr pen d'nrgend dnns nn

rsvs d'elsgnne« picinnnte cine le einsinn lern- renci tres
snggestil. On pstits enrplovee de bnrenn eroit n>c,nl, r
slle-rnenre en nnto et portsr des denlelles Vnlleneiennss
n sss ebernises et psntnlons lorscins snr Isernir s,' de-

ronlsnt sn des nronvenrsnts d'nns rrroilesse tennninn! les

inrngss dn lnx. Nons oroz^ons done cine I'inllnenee nne
in gnsrrs n sci snr ls elioix des snzets n'n ete o.ne pnssn-

gsrs. l« s'ngirn done nprss In gnsrrs ds tronvsr nn non-
vsl slnn, de nonvennx ebnnrps d'sxploitntion nnx repre-
senlntions einsinntogrnpliicins, lJnnnt nrrx suzsts lrngi-
CNS8 ls rnonds sn S8t plsin, Oe8 dilleientes odvssees,

nvsntures et peripeties cin'onl snbies tnnl cle persnnnes
nn dsbnt st psnclnnt ln gnsrre lonrnirnient d'inters88nn-
tö8 netion8 <ini ns rnnncinsrnisnt pn8 ds enplrvsr «t cl«

pn88ion«r I« pcdilie snri8 Ini donner pnr de.s drnnr«8 eis-

gnnt8 nn lnnx gont ds Inxe. O'esprit cl'nn nventccilcn^

d'oeension st cini snbit ses nventnres pnr t'oree rnnzenr
nrr Iren de les elrerebsr eonrrns l'npnebe, prssenternic'nt
nn nonvsl ssprit d'nvsntnre plns snin et 1>isn plns inte
ressnnt cins i'eternsll« clrnrns dedsetil. ^,pres ln gn,u^-,
lss pn^sngns d'nvsntni'ss, villngs brülss, villss ineencliees,

ponts snntes pnr ln dvnninite ne rnnncineront pus nn

regissenrs. (Z„nnt nnx seennrios lss z'onrnnnx et les re-
eits en eontiennent en nlioirclnnee. doinbisn d'Internes
pnr srnxsnrpls ont rneonts isnr oclvssss. Voiei des s,„>< -

tnels8 gni, developpnnt I'e8pr it d'initintive et In. eonlienes
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